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Ein Gartenhaus in der Großen Allee zu Rudolstadt in einer Aufnahme zu Beginn der 1990er Jahre.


„Wenn nur die Fürsten seyn könnten wie Bürger wo doch einer des Vaters Gartenhäuser wenn er einigermaßen kan in baulichem Wesen erhält. Doch ist's wohl in allen Ständen so das unsere Wünsche uns hin und her schleudern, wir was wir besitzen drüber verschleudern, und nicht eh achten lernen bis es fort ist."

Goethe in einem Brief vom 4. 3. 1779 an Frau von Stein




herbsthauch

die neblig leichten Wolken ziehen rasch

an stählern Himmelsblau vorbei

am fernen Schimmer einstiger Sommerherrlichkeit,

ein leiser Duft umschwebt im regenfeuchten Park

wie Herbsteshauch den letzten müden Wandrer

Dieter Scheidig




DIESES BÜCHLEIN IST UNSERER SCHÖNEN VATERSTADT GEWIDMET!
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EIN WORT DAVOR

„ZU ZEITEN BIN ICH WIE AUSGEBREITET IN DIE LANDSCHAFT UND IN DIE DINGE, UND LEBE SELBER IN JEDEM BAUM, IM PLÄTSCHERN DER WELLEN, IN DEN WOLKEN, DEN TIEREN, DIE KOMMEN UND GEHEN UND IN DEN DINGEN. ALLES HAT SEINE UND MEINE GESCHICHTE, UND HIER IST RAUM FÜR DAS RAUMLOSE REICH DES HINTERGRUNDS. GEDANKEN TAUCHEN AUF, DIE IN JAHRHUNDERTE ZURÜCKGEHEN (…).

C. G. JUNG (1875-1961)




PAVILLONS UND ALTE GARTENHÄUSER IN UND UM RUDOLSTADT

Die Geschichte gestaltet sich in mannigfaltigsten Formen und manifestierte sich in unzähligen Sachzeugen. Thüringen besitzt immer noch eine große Quantität der publizierenden Heimatgeschichte scheinbar verloren gegangenen Ereignissen und Objekten: Immer gab und gibt es eine symbiotische Beziehung dieser Dinge zur psychischen Grundhaltung und den Befindlichkeiten der Menschen, die äußere Gestalt der Denkmäler ist als Projektion der Ereignisse und des historischen Ich in die Gegenwart zu verstehen:

Pavillons und Gartenhäuser sind liebenswerte Spiegelbilder des Menschen auf seinen Weg durch die Zeit. Diese Gartenhausarchitekturen sind, wie andere überkommene Bauwerke auch, für den kulturhistorisch Interessierten aufgeschlagene, liebe und lesebereite Bücher. Sie sind immer auch ein Spiegel des menschlichen

Verhältnisses zur Natur. Es gibt eine Grund- und Spannungsfrage optisch-sinnlichen Verschmelzung bei der „Benutzung“ dieser Bauwerke: Was ist innen, was ist außen? Das Eigene entfremdet und aus einer anderen Sicht wahrzunehmen, scheint ein Sinn dieser Architekturen …

Fast alle in diesem Buch vorgestellten Gartenhäuser und Pavillons entstanden als Orte der Zurückgezogenheit und wetterunabhängigen Aufenthaltes in Garten und Parkanlagen, ihre Tradition ist eine lange: Schon der Minnesänger Hartman von Aue erwähnt in seinen Dichtungen einen "pavelun", den Begriff von römischen Geschichtsschreibern übernehmend, die den Pavillon als einen dem Schmetterling ähnlichen, aufgespannten Raum definierten (Lampridius, 300 n. Chr.). Bereits das Mittelalter kennt Gartenzelte. Die Errichtungszeit jener Architekturen aber ist eine spätere: Die eifrige Bautätigkeit deutscher Kleinstaaten des

18. Jahrhunderts übernahm französische Mode auch in der Gartenarchitektur - Pavillons wurden repräsentative Mittelpunkte symmetrisch angelegter Gärten. Das Interesse an Heimatgeschichte und historischen Sachzeugen stieg in den letzten Jahren eminent an und schwand auch im identischen Maße: Mancherorts versuchte eine Publikationsflut dieses Interesse aufzunehmen, in anderen Geschichtsgegenden geschah nichts oder kaum dergleichen.

Publikationen und Zeitungsartikel über lokale Geschichtsereignisse oder gegenständliche historische Quellen machten oft eine vom Autor der Schrift nicht beigelegte Aspirin gegen den bohrenden, sich aus diesem Leseerlebnis verursachenden Kopfschmerz notwendig, andere Blätter hatten ein Layout mit dem Charme früher Nachkriegsbroschüren. Schließlich hat die Modeerscheinung Nostalgie dazu geführt, dass ein regelrechtes Bewusstsein auch für die engere Heimatgeschichte entstanden ist. Von dieser Wurzel her kann es Verbindungen zu einem dürren Ast der Erkenntnis geben, aber auch zu einem blühendem.

Letzterer ist vor allem dann vorhanden, wenn die Geschichtswissenschaft vorhandene historische Quellen „ganzheitlich" unter Zuhilfenahme der Teildisziplin „Historische Quellenkunde" beleuchtet: Die Ergänzung der aus der Auswertung von Schriftquellen gewonnener Erkenntnisse der durch das sorgfältige Studium gegenständlicher Quellen, des in situ vorhandenen Geschichtszeugen oder dessen historischen Abbildungen rundet unser heutiges Bild über das Objekt oder das Ereignis ab Der seit wohl mehr als fünfzig Jahren zu beobachtende unsensible Umgang mit diesen Geschichtszeugen zerstörte in Thüringen mannigfaltigste Quellen volkskundlicher, kunst- und lokalgeschichtlicher Erkenntnis.

Natürlich wurde in bisherigen Veröffentlichungen willkürlich nur das breitenpublizistisch in Angriff genommen, was sich genügend touristisch herausheben ließ: Hier, in dieser Publikation erwartet Sie, verehrter Leser, keine mit KI erstellten Texte, Bilder und Layout-Gestaltungen, weder mit META scheußlich eingefärbte historische Ansichten, noch impertinente Deutungen geschichtlicher Verläufe. Es erwarten Sie schlicht Gartenhäuser und Pavillon in und um Rudolstadt, welche erwartungsvoll zum Erwandern und Bestaunen auffordern.

D. S., im späten Juli 2026




Ein Teehaus auf dem „Montblank“ – Ein Römisches Haus in Cumbach
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… und schaut auf grüne Auen, hinüber zur mächtigen Heidecksburg, Stadtkirche und über die Häuser der Ex - Residenz.


Dem Wanderer, der den Hofgarten hinter der Fürstlichen Orangerie1 mit seinen Schritten bis an sein hangoberes, äussertes südliches Ende durchmisst, stößt auf geborstene Treppenstufen und marode Terrassierungen und am Ende derselben am Nordhang des von den Rudolstädtern scherzhaft „Montblank“ genannten Berges auf eine römisch-antik anmutende, streng dorische Tempelarchitektur. Seit nunmehr über 190 Jahren blickt deren strenge dorische Tempelfront in das weite Saaletal …

Die Flurstücke "Auf der Lehme" und die "Tannäcker" am Hang über Cumbach geben noch heute diesen überherrlichen Blick frei, viele Stadtansichten der ersten Hälfte des 19.Jahrhunderts hielten diese "Vue" als eindrucksvolle Vedute fest.

1833 befiehlt Fürst Friedrich Günther II. von Schwarzburg - Rudolstadt (40) - seit 18 Jahren mit der Regierungsgewalt über das kleine Land betraut - die Errichtung eines Gartenhauses oberhalb des Orangerie-Parks in Cumbach. In den Junitagen dieses Jahres wurde vom fürstlichen Bauamt und zwei Blankenburger Maurermeistern ein ellenlanger Kontrakt "auf Treu und Glauben" unterschrieben, die "Aufrichtung" jener klassizistischen Gartenarchitektur behandelnd, die den Rudolstädtern und Cumbachern heute als das "Teehäuschen" bekannt ist: Auf vier strengen toskanischen Säulen ruht über einem schmucklosen Architrav ein Dreiecksgiebel - eine südlich anmutende Architektur mitten in Rudolstadt. Im Hintergrund unserer Abbildung befindet sich der mit Gartenhütten neuerer Zeit übersäte Nordhang des Höhenzuges "Die langen Berge".

Rudolstadt hat 1833 ungefähr 5000 Einwohner, zwei Jahre zuvor erst bekamen die Straßen der Residenz neue Hausnummern und das innerstädtische Austreiben von Federvieh wird endlich energisch verboten ... Ebenfalls 1831 zeugt der Landesherr mit der "Mamsell" Bernhardine König außerehelich einen kleinen Albert. Die Fürstinmutter, die "Grand Dame" der Heidecksburg, ist über das "natürliche" Kind ihres Erstgeborenen außer sich, zumal das Land dringendere Probleme lösen muss: Petitionen zur wirtschaftlichen Entlastung von Handwerkern erreichen den Schreibtisch des Fürsten. Während der einjährigen Bauzeit des neuen fürstlichen Gartenhauses trat das Schwarzburger Land dem „Deutschen Zollverein“ bei (1834) und die Residenz beherbergte den noch jungen Richard Wagner als unterbezahlten Korrepetitor am Theater. Das waren die Leute, das war das Land. Das war die Lage2.

Die 53jährige Regierungszeit Friedrich Günther II. (1797-1867) lässt zwei Stilphasen fürstlichen Bauens unterscheiden: Die erste Phase, dem klassizistischen Zeitgeschmack verpflichtet, erreichte ihren zeitlichen Endpunkt mit der Errichtung des römischen Hauses, begonnen hatte sie mit Interieurveränderungen im Südflügelerdgeschoß des Residenzschlosses Heidecksburg.

Die zweite Stilphase der durch diesen Fürsten initiierten Bauten ist dem romantisch - historistischen Zeitgeschmack verpflichtet, es entstehen 1838 das sogenannte "Schweizerhaus" und wenige Jahre später das Jagdhaus "Eberstein" im Schwarzatal. Desweiteren wurde ab Anfang der 40er Jahre des 19. Jahrhunderts in der Residenz der Theaterneubau und die Leichenhalle des fürstlichen Baurates A. v. Bamberg im frühen Rundbogenstil begonnen3. Durch Bamberg entsteht auch die Rudolstädter Post. Doch verlassen wir das lokal - und landesgeschichtliche Umfeld der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, um
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